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Geschichte
der aus ihrem Heimath wegen Mangel an Nahrung
in andere Camone Helvenens wandernden helveti-

schen Bürger und Kinder aus den Cantonen

Linth und Säntis.

Bey ihrem Durchzug durch Zürich.

Für die zürcherifche Hilfsgesellschaft zusammengetragen

von ihrem Präsidenten Doctor Hirse!
jünger igoo.

Unterm g. Januar i8°c>, erhielt die Hilfsgesellscha't ein

Schreiben von B.Keller, Mitglied der Munizipalität der

Stadt Zürich, in welchem er aus Auftrag der Munizipali-
tat der Hilfsgeftllschaft anzeigt, daß im Lauf der Woche

»ine Anzahl von 140 minderjährigen Kindern mit und ohne

Eiteren als Emigrierte von Niderurnen des Cantons Linth

hier ankommen und weiter transportirt werden folle « und

daß die Munizipalität von dem B. Regierungsstatthaltea
den Auftrag der Aufnahm und Verpflegung während ih-

rem hiesizeuAufenthalt erhalten habe; die Munizipalität zeigte

darin zugleich an, daß sie den Spithal zum Smpfang und

Verforgungsort dieser reifenden Schaar Unglücklicher be-

stimmt habe und ladet die Hilfsgesellschaft ein, in so fern

derselben wohlthätige Wirkungskreis auch auf aussert-Can-

tons-Angehörige sich erstreit, denselben einige Erquickung

zufließen zu lassen. Ich stehe (schließt er) in der un-

bezweifelten Hoffnung daß aussert den von

Ihnen gefällig etwa denselben zufliegen lassen-

den Wohlthaten, partikuläre Beyträge gewiß
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auch nachfolge» werden. Dieser Brief wurde den

y. Jenner in einer gewohnten Sitzung der Gesellschaft vor-

gelegt, welche eine Commißion ernannte mir dem Auftrag
sich mit dem V. Keller desfalls zu unterreden.

Diese bcstühnde aus: Doctor Salomon Schinz, Spithal-
Perwalter Brunner, Eschcr, Hirsgartner, und Secrctair
Evithal-Pfarrer Brunner, und ward bcg'wältiget, alles

nöthige über diesen Gegenstand anzuordnen, zu thun, und

im Fall der Noth auch, zwar mit Klugheit, nach den Kraft
ten der Gesellschaft» Beyträge zu geben < besonders wann
der Mangel an Kleidern groß sey.

Die Mitglieder der Gesellschaft anerbotten sich auf das

nächste Mittagessen für diese Kinder verschiedene Speise»
zuschiken, in Erwartung, daß unsere lieben Mitbürger die--

selben bald in ihre Häuser bis zur Wiedcr-Abreise aufneh-

men werden.

Unterm ic>. Januar erließ die Stadt-Munizipalität eine

Einladung an die hiesigen Bürger, worin sie selbige um

Verträge nahrhafter Speisen bittet, und sie au den Mu-,

nizipalbeamten Keller und Spithalamts-Perwaltcr- Brum

ner, denen die angemessene Vertheilung derselben aufge-

tragen wurde, zuschiken.

Diese Anstalten der Stadt-Munizipalität sowohl als der

Hilfsgesellschaft, hatte» die erwünschte Folge, daß Vormic-

tags den ic>. Jenner eine, das Bedürfniß weit übersteigende

Menge gekochter Suppen» Gemüsse» Fleisch, Wein und

Brodt zusammen strömte, aber auch zu gleicher Zeit strömte

der erste Transport der Hilf - und Versorgungsuchendcn

Auswanderer zu. Major Hertoch von Nideryrnen war

mit einem Gehilfen ihr Anführer,, von dem Regierungs-

statthalter Heer von Glarus mit einem Certificat und einem,

zwar nicht vberkeitlich vidimierten, Verzeichnisse der An-
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zuführenden und jedes von den Reisenden mit einem ge--

drukren Empfehlungsschreiben (der gleichen Beylage là l.
ein Eremplar ist) versehen ; würklich folgten ihm mehrere
nach? welche er auf der Reife feinem Verzeichnisse beyfügte;
auch schlössen sich noch einige aus denjenigen Oertern, durch

welche der Weg sie führte an. Mir diesem Transport kamen

hier an: z Männer? 4 Weiber? über 16 Jahr alte Kna-

ben, 15 Madchen über 16 Jahr alt? 67 minderjährige Kna-

ben? und z? minderjährige Mädchen. Summa izz Perso-

nen. Ich füge eine Tabcllcnach den Wohnörtern dieser

Ausgewanderten bey (welche unser Mitglied Escher sehr

sorgfältig verfertigt hat.)

Von diesen -zz Personen wurden -52 in Privathäusern
und z im Spithal bis zu ihrer den izten erfolgten Abreist
verpflegt und genährt.

Es war in der That rührend eine so grosse Anzahl Men-
scheu von jedem Alter in einem Zimmer versammelt zufe-

hen? welche ihre Geburtsort» verliessen um ihren Unter-

halt? zwar im helvetischen Vaterlande, aber doch in ganz

unbekannten Orten? und bey Mitbürgeren zu suchen? die

sie noch nicht kennen? von deren Menschenfreundlichkeit

und Freygebigkeit sie indessen in diesem dringenden Au-

genblick ihre Erhaltung? Unterstützung, Erziehung und Weg-

Weisung zu ihrem künftigen Fortkommen erwarten müssen.

Stark war der Eindruk den dieser so ganz ungewohnte

Aublik? auf die mit der Sorge für diese Menschen beauf-

fragte Cvmmißion und mehrere Mitglieder der Gesellschaft,

die theilnehmende Neugier und edle Hilfsbegier auch her-

bey gelokt hatte, machte; Theils dies, theils das menschen-

freundliche Zubringen der gutmüthigen Einwohner unserer

Stadt? welche nicht nur Einquartierung in ihren Häusern,

sondern selbst Aufnahme mehrerer Kinder? zur Erziehung

und Besorgung anbotten; Theils das Gewirr so vieler m
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ein Zimmer gedrängter Menschen machte, daß es unmöglich

war, alle die Sorgfalt anzuwenden « welche erforderlich ge-

wesen wäre und welche bey den folgenden Transporten be-

vbachtet wurde; daher kam es, daß nachher Klagen über

unreine und krezige Kinder, auch über solche die sich unar-
tig betrugen, an die Commißion eingienze», diese in grosse

Verlegenheit sezten, und ihre sonst grosse Mühe verviel-

sättigten.

Unsere wohlthätige Bürgerschaft blieb nicht bey dem

schon angezeigten stehen; viele derselben welche durch die

Plage der fränkischen Einquartierung nicht im Stande waren

von unsern durchreisenden vaterländischen Brüdern und Kin-
dern aufzunehmen, anerboten theils durch Geld-Beyträge,
theils an Kleidungsstücken und allem nöthigen, Vorschub zu

thun. Dieß bewog die Commißion und ihre Gehilfen un->

term ic-ten Jenner den lieben Bürgern unserer Stadt eine,
durch einen erpressen Mann, so viel es der Zeitraum ge-

stattete, hcrumgeborene Schrift mitzutheilen, worinn man

nach Bezeugung des wärmsten Dankes für das schon gelei-

stete und annoch versprochene viele Gute, bittet, die allen-

falls noch für diesen Gegenstand des patriotischen Mitlei-
dens bestimmte Gelder, oder Kleider in das Amthaus des

Spitals zu überschicken.

Die Rechnung über die Einnahme und Ausgabe von die-

ser freyen schönen Liebessteuer, zeiget, daß sie im Ganzen

q-z st. >z ß. betrug, wovon den Führern dieser Reisenden,

an Baarschaft mitgegeben wurde 78 st. An Kleider welche

unter diese Kinder ausgetheilt wurden, ist verwendet wer-

den -oo fl.

Der Aufschub der Abreise dieser Leute, welcher durch

Mangel an Fuhrwerk und der nöthigen Anstalten verursacht

ward, nöthigte die Cvmitirten unterm uten Ienner eine

schriftliche Bitte an diejenige» Stadtbürger zu überschicken,



< l?4
welche solche Kinder beherbergt haben. Ein Glük war es,
daß die Einquartierung des fränkischen Militairs zu dieser

Aeit nicht sehr belästigend und zahlreich war: Auch diese

Bitte wurde willig und liebreich genehmigt. Die oberwähn-

ten Beschwerden und Klagen und daher entstandenen Wün-
sche derjenigeniunserer Mitbürger, welche solche Kinder zur

Besorgung und Erziehung den sich behalten wollten; und

die Ueberzeugung der Gesellschaft, daß sie nach so viel be-,

reits genommenem Antheil, es diesen guten Kindern, und

deren Eltern, aber eben so sehr auch ihren so gutmüthigen
hiesigen Pflegeltern schuldig seyen, sich zu fortgesezter Aus-

sieht auf diese Kinder zu verpflichten, vermochte den Be-

fthluß vom lStcn, daß 2 Mitglieder der Gesellschaft sich mit
dem Pfarrer von Niederurnen und Statthalter Heussy, wel-

ehe diesem Kindertransport voran und also von hier nach

Bern bereits verreist waren, auf ihrer Rükreise durch Zü-

rich unterreden sollen. Man b erathschlagte sich (fährt
das Protocol! fort) wegen der Aufsicht über d ie an-

genommenen Kinder, worüber mit den statio-
nirten Geistlichen unserer Stadt geredet wer-
den soll. Desgleichen wegen Sicherstellung
der Handwerkmeister, wann sie solche Knaben
zu Lehrlingen annehmen; in diesem Fall wird
gut befunden daß die Handwerker einen Lehr-
Contract aufsetzen und selbige durch die El-

tern oder Vorsteher der Gemeinden, woher die

Kinder sind, unterschreiben lassen; wegen
den Krezigen; so auch wegen dem Weglaufen
der Kinder wird beschlossen, dem Regierungs-
statthalter desCantonLinth zu schreiben,Man
soll ihm auch antragen, keine andere, als würk-
Zich Nothleidende auswandern zu lassen und

die Auswanderungen selbst, um der Folge» wil-
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ten so viel möglich einzuschränken, und vor ih-

rer Ankunft ein Verzeickniß mit Bemerkungen
des ökonomischen Zustandes einzuschicken. Das

Concept dieses von unserm Secrctarins Pfarrer Vrunnèr
sehr zwekniäßig abgefaßten, und rührenden Schreibens be-

findet sich unter Beylage bà. ü. und die Antwort des Re-

gieningsstatthalters Heer von Glarus datiert den à Jen-

ner unter Beylage là. III. welches höflichen Dank ent-

hält, aber hingegen wenig über die ihm vorgetragenen

Klagen eintrittet: Im Gegentheil entschüldißte er sich mit
seiner Lage, der Zudringlichkeit seiner Cantons - Bürger,
und verschiebt die nähere Beantwortung auf die Zurükkunft
der ersten Anführer; so daß unsere bisherigen BeMühun-

gen und Sorgfalt fast ganz vergeblich waren. Es würde
ferner beschlossen, das Pjublikum durch eine
'öffentliche Anzeige aufzuforderen, daß schritt-
lich einberichtet werde, wer ausgewanderte
Kinder aufgenommen habe, mit Bemerkung
des Alters und Heimaths, ferner wozu sie
bestimmt seyen und drittens wie ihre Auf-
führung seye.

Man verfertigte ein vollständiges Verzeichnis aller der-

jen-gen grösser» und kleinern von den ausgewanderten Per-
svncn, welche durch unsere Hand gegangen und in unserm

Canton aufgenommen worden find, mit Tauf - und Ge-

schlechtsnamen ì Heimath und Alter Namen Titel und

Wohnort derjenigen Wohlthäter bey denen sie sich befinden.

Aus diesem Verzeichnis ergiebt sich, daß zy Knaben und

5» Töchtcren Summa go ans dem protestantischen Theil
des ehemaligen Cantons Glarus in unserm Canton aufge-

nommcn worden seyen und zwar in der Stadt Zürich 84,
in der Stadt Winterthur z> in Hvrgena, und in Wâselten.
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Jeder gute gemeinnützige Gedanke lohnt sich in und durch

sich selbst» und jede gute Handlung lohnt sich eben so. Der
Beyfall den uns unser Inneres giebt, überwiegt unstreitig
um vieles das Lob so uns von aussen zugeht; und wollen

wir recht Grund - aus gut seyn, so soll er uns nicht einmal

schmeichlen; aber doch darf es uns freuen Beweise von Ach-

tung und Zutrauen einzuerndten, weil dadurch unsere gute

Absicht gewinnt und sie das von der Vorsehung zugeleitete

Gegenmittel gegen das boshaft - verla'umdcrische Gerüchte

elender Geschöpfe sind. So war es laut dem Protokoll vom

igten der Gesellschaft angenehm, aus einem Schreiben von

der hiesigen Stadt - Munizipalität ihren Beyfall mit den

dißfälligen Bemühungen der Gesellschaft zu ersehen.

Den i-ten Januar kam ein -ter Transport von 85.

Personen aus verschiedenen Oertern des ehemaligen Cam

ton Glarus und den -yten 87 dergleichen von Schwanden

aus gleichem Canton au. Die Verlegenheit, in die uns diese

immer unvorbereitet auf uns zustürmenden Lieserungen in

Rüksicht auf ihre Einquartierung versetzten, da die zu glei-

cher Zeit eingetroffenen Militairs - Einquartierungen es

bey dem geneigtesten Willen unserer lieben Stadtmitbür-

ger unmöglich machte, diese armen Reisenden wie bis an-

hin in ihre Häuser aufzunehmen, verursachte folgenden

Beschluß der Gesellschaft unterm -nen Jenner. Die M u-

nizipalität soll angesucht werden eine Anzahl
Logis- Billets für die erwachsenen Auswan-
derer zuertheilen: — Demnach einen Platz für
die Krezigen anzuweisen, die wir zwar auch

ernähren wollen: Die Commißion möchte den

allenfalls von der Munizipalität angewiese-
neu Ort in Augenschein nehmen und Anstal-
ten treffen» wann je möglich, für sie kochen zu

lassen --- Es wurde eine erfahrne Person zur
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Besichtigung dieser Reisenden in Absicht auf
Reinlichkeit und Gesundheit angestellt. —

Die Geistlichen in der Stadt sollen zugleich
aufmerksam gemacht werden? auf einzelne
junge Leute aus verschiedenen Cant on en,
die in Zürich als Ausgewanderte aufgcnom-
men worden sind, sie mochten dieselben zu-

gleich in ihren Religions unterricht auf-
nehmen.

Die Munizipalität beantwortete unser Schreiben un-

term 2-ten Jcnner, schlug es aus, die begehrten Logis-

Billet zu ertheilen und wies unsere Frage wegen Versor-

gung der Kretzigen an die Gemeindskammer. Auf dieses

hin beschloß die Gesellschaft, der Munizipalität mündliche

Vorstellungen zu machen, auf weiche selbige auf der Chor-

herrenstube Platz zum Logis solcher Auswanderer anwies.

Zugleich zeigte uns B. Schanzenherr Frieß aus Auftrag der

Gemeindskammer schiklichen Platz für die Gesunden, und

einen abgesonderten für die Kretzigen. Eine angemessene

Verfügung, welche für unsere Bürgerschaft, für unsere

Commißion und auch zugleich für die Auswandernden die

beste Auskunft gab»

Am -zten Jenner kam ein vierter Transport von 8? —

den agten der fünfte von 8g — den aztcn der fechte

von y? an, welche gröstentheils in Privatha'uscrn einquar-

tiert wurden und des folgenden Tags abreifttcn; welches

unumgänglich nöthig war, da die Transporte so zahlreich

waren und sich z Tage lang ordentlich ablösten. Der Trans-

port von hier weg fand viele Schwierigkeiten, welche aber

durch die unermüdliche Thätigkeit > Hauptsächlich des jünger»

Doktor Schinz und Vogeli, mit Beyhülf des hiesigen Can-

tons-Commissaire und auch selbst fränkischer Commi,fairs
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durch Aufnahm dieser Reifenden auf Requisltions-Wage»

gehoben wurden.

So kurz zusammengedrängt dieser Titel von Arbeit ist,
so groß war die Arbeit selbst, und ist die Gestllftbaft

den beyden genannten Mitgliedern warmen Dank schuldig.

Dieses Judringen setzte die Arbeiter in diesem Fache

einer neuen Sorge aus, nemlich der, fur die Ernährung ;

indem die Ankunft nie vorher angezeigt ward und uns

diese Transportein eigentlichstem Sinne überraschreu und

zwar meistentheils auf den späten Abend wo die Einquar-

ticrung und Ernährung wegen der Annäherung der Nachtr

und dem Bedürfniß der hungernden Reisenden, doppelte

Muhe und Sorge machte: Dies verursachte eine Einla-

dung die man zwar nur an einige Stadlbürger ergehen

ließ um Stenrcn an gekochten Lebensrnitteln.

Am -7ten kam der siebende Transport von Schwanden

von Ib6 Personen. Ihr Anführer B. Marti, Weibel des

B. Statthalters, war der erste der bisherigen Anführer

der uns schriftlich dankte.

Eine liebliche Rührung erweckte bey unserer Gesell-

schaft, die Stelle eines Briefs von dem ununterbrochen

warmen Theilnehmer und kräftigen Unterstützer unsers ge-

scllfchaftlichen Instituts des Autistes Merian von Basel

welcher in der Sitzung vom Zoten Ienner vorgelesen wurde;
worinn der edle liebe Menschenfreund sich in wehmüthiger

Sprache befremdet, daß keine Kinder von Ausgewanderten

zu ihnen nach Basel kommen. Mich wundert (schreibt

er) daß noch keine von diesen Kindern in un-

seren Canton gekommen sind, Ich bosse ès

lvürde doch nicht an Mten Herzen fehlen,
die manches von ihnen) aufnehmen würden.

Die
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Gesellschaft ließ ihm antworten, daß die guten Büw
ger vonBasel schon noch Gelegenheit finden
werden, ihren Edelmuth anzuwenden und
daß die Noth der Zeit leider vielleicht auch

Bewohner unsers Cantons dahin bringe ein
so Ehistliches Anerbieten ntit Dank anzu«
N e h m e n, Das erstere Versprechen ist seither mehr als

genug erfüllt worden — Laßt sie, liebt Freunde! wie ein

lieblich erwärmendes Feuèr in euere Herzen aufsteigen die

Empfindung, daß es das Gelingen unserer gesellschaftlk

chen Unternehmung ist, daß bisher dieß Auswandern, das

in verschiedenen Orten und Gegenden unsers Cantons be-

Veits schon zur Sprache kam, noch Hinterhalten wurde;
Und freuen wir uns dessen herzlich! obgleich es auch herz-

erquickend ist, die Bereitwilligkeit anderer helvetische»

Cantouc, solche Unglükliche liebreich aufzunehmen, zusehen.

Immer noch schlichen sich mit diesen, mehr oder wem-

ger mit oberkeitlicher Autorität, Auswandernden auch an--

dere ein die ganz auf frepê Faust, ihr Glück ausser ihrem

eigentlichen Heimath suchen wollten : Diesem, aus wichtigen

Grunde» menschcnfreuudlicher Sorgfalt, und auch aus vko»

nomische» Rüksichten für unser eigenstes Institut, entge-

gen zu arbeiten, beschloß die Central-Commißivn unterm

ìtà Hvrnung, daß wenn einzelne Emigrierende
und Kinder ohne Führer und Begleiter kom-

men, ihnen keine Einqüartierungs - Billets
gegeben werden sollen. Hingegen fand sie es
schiklich, daß solchen Kindern, welche von
hiesigen Bürgeren äufge nehmen worden sind,

gegen Bezahlung des kostenden Preises Klek-
der ans unsern Gesiellschafts-Magazinen mö-

gen verabfolgt werden. Unterm gtenHornung
(VU. H.) I
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theilt uns die hiesige Munizipalita't die Rache

richt mit, daß sie an den Regierunsstatthalter
des Cantons Linth gêschrieben, und von ihm
Antwort erhalten habe, daß er in Zukunft die
Transporte in lang ern Zwischenraum en abrei-
sen lassen und grosse Personen vom Aus wan-
der», so viel möglich, abhalten wollte, welches

sinther so zimlich beobachtet wurde.

Am i°ten Februar langte ein Transport von 45 Emi-

Stierenden von Lachen an; von welchen 25 in Bürger-Hau-

fern, und 20 im Spithal einquartiert wurden.

Unterm iiten bewilligte man zween hiesigen Handwer-

kern für ihre 2 aus den Emigrierten angenohmenen Lehr-

knaben aus unserm Magazin einige höchst benöthigte Klei-

dungsstüke unentgeltlich zu ertheilen.

Sehr unangenehm war unter gleichem Datum der Ccn-

tral-Cvmmißivn zu vernehmen, daß ein solcher, in einem

guten hiesigen Hause, «ufgenohmener Knab, sich so unar-

tig und diebisch bezeigt habe, daß man ihn nicht mehr

beybehalten konnte : Der gutmüthige Pflegevater dieses Un-

dankbaren, der durch sein Betragen, selbst seinen armen

unschuldigen Geführten Mißtrauen und Schaden zum Theil
würklich zugezogen hat, hatte für unsere Gesellschaft die

Achtung und so viel Gefühl von Mitleiden für den un-

artigen Knaben, daß er ihn bis zur Abreise des Bothen

beybehalten wollte, allein auch die Art der Entfernung aus

'dem Haufe seines Gutthaters entsprach dem schlechten bis-

herigen Benehmen dieses unglüklichen Jünglings: von 2

Mädchen erhielten wir auch noch vollkommen gleiche Be-

richte.

Den inten Februar kam wieder ein Transport von 7?

von Schwanden; welchem bis zu Ende des Hornungö noch

s dergleichen nachfolgte«, ziemlich am igten von Watweit
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24. AM arten don Utznach 44. Am --ten von Gais 41. Am
-4ten von Mels 88. und am -8ten von Glarus und Enne-

da zy. von welchen immer die Hälfte in Bürgerhäuser»

und der Ueberrest, das einemal zür Hälfte aus der Chor»

Herren, die übrigen Male aber ganz im Spithal einquar-

tiert wurden.

Vom Uten Hornüng datiert erhielt die Gesellschaft

von dem vcrehrungswürdigen Antistes Merian von Basel
folgende Anzeige, die wir, denen selbst zu Handen unse-

rer Armen und durch unseren Canal in die Cantone Sem

tis, Linth, Baden grosse reiche Steuren von Basel zuge-

flössen sind> mit innigster Rührung lasen, Wir er war-
ten hier Transporte aus den Cantonen Linth
und Sentis. V ielleicht wird ihre Ankunft auch

durch Mangel an Aehrpfenning verzögert.
Unsere Gesellschaft ersucht Ihr Mitglied
Vögcli, loo Franken an den Pfarrer Stein-
müller in Gaiß zu übermachen, welcher eine
Anzahl Kinder hieher zu senden entschlossen
ist. Sind auch Kinder aus dem Glarnerlande
unterwegen, so unterstützen Sie dieselben,
wenn es nöthig ist, auf dem Wege nach Aü«

rich und von da his hieher; disponieren
Sie zu diesem Behufe noch über zoo Schwz.
Frk. dieSiesichdurchVögelivvrschiessenlassem

Unterm -/ten Hvrnung erhielt die Gesellschaft durch

die hiesige Verwaltungskammer ein Eremplar der gedruk-

ten Dank und Aufmunterungs-Adresse an die
großmüthigen Wohlthäter der Hülfsbedürft
tigcn aus dem verunglükten Canton Linth,
unterzeichnet im Namen der Unterstützungsgesell-
schart inGlarus Joh. Jakob Zwiki Pfarrer zu

I -
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Niederurnen und Zugenbâhler Sêkrètair. Um

sere Gesellschaft glaubte sich berechtigt, obgleich dieses Dank-

schreiben ihr nur durch die dritte Hand zukam, ohne un-

bescheiden zu fern, es doch als wohl verdient, sich auch zu-

eignen und den Gescllschaftsakten beylegen zu dürfen. Siehe

Beylage 5lro, lV.

Die mit diesem Geschäfte bemüheten Mitglieder der

Gesellschaft wünschten ein Verzeichniß samtlicher zur Ein-

quartiernng solcher Reisenden geneigten Stadtbürger zu ha-

ben, um nach demselben in Zukunft solche Einquartierungen

gleichförmiger und billiger eintheilen zu können : unser Mit-
glied Esther hat bereits ein solches sehr geschikt verfertigt.

Am ersten Merz kamen wieder 104 von Nafcls; ein-

zelne aus dem Glarncrland; und 7 dergleichen aus dem

Toggenburg. Am 4ten von Cennwald 40. Am zten von

Schwanden izy. Die zwey erster» dieser Transporte wur-

den wieder meistentheils bey hiesigen Bürgern und die

übrigen im Spithal einquartiert; von den lcztern hingegen

die Mannlichen auf die Chorherrn, die Weiblichen in den

Spithal.
Bey der Sizung vom 6ten beschloß die Gesellschaft bey

gewaltigem Zuströmen fränkischer Truppen, die Aus-
wandernden in Zukunft an einen oderzweyOer-
ter gemeinschaftlich einzuquartieren, und sich

für sie umNahrung zu bekümmern. Ferner w u r»

de angetragen, unsern Mitbürgern öffentlich
zu belieben, für diese Auswandernde zum vor-
aus ungekochteLebensmittel gütig zuüberschik-
ken, damit sie gemeinschaftlich genährt und ver-
sorgt würden. Der Spithal wird deßfalls em-

pfohlen diese Beyträge aufzubehalten. Diese
Ankündigung, fährt das Protocol! fort, mag in all-
gemeinen Ausdrücken, und als für ei» Mal gel-
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ten um nicht für weniger belastete Tage diese
Aufnahme ganz aufzugeben. Zugleich wird be«

liebt eine kurze Nachricht von den Ausgewan-
derten und den Dank der Gesellschaft bey zu-

fügen.
Am 7ten kam wieder ein Transport von 1-2 aus dem

Glarner.land; am 8ten 56 von Mollis; am yten 46 von

Matt; am izten 56 von Duggcnen aus der Mark; welche

alle in den Spithal und auf die Chorherrn vertheilt wurden.

Bey der Versammlung der Gesellschaft am -zten wur»
de uns wieder ein Brief von dem verdienstvollen würdigen

Autistes Merian von Basel vorgelesen, welcher verschiedene

Klagen über die Emigrierenden, die man in Basel und dem

dasigen Canton, so liebreich aufgenommen hat, enthalt.

Sehr fatal (so endet er) ist es, daß fo viele, die in
der Stadt oder auf dem Lande aufgenommen
worden sind, das Heimweh kriegen, die dann
nicht ohne beträchtliche Kosten nach Haufe ge-

liefert werden können. Je mehr diese Klagen mit
unsern Beobachtungen übereinstimmten, je mehr mußten

wir wünschen, das Mögliche thun zu können, ihnen abzu-

helfen. Die Gesellschaft beschloß dem zufolge, an die
Regierungsstatthalter der CantoneLinth, Sen-
tis und Thurgän zu schreiben, nnd sie zu ersu-
chen, ihr möglichstes zu Abhaltnng dieser Aus-
Wanderungen zu thun, und wenigstens keine an-
dere achreisen zu lassen, ausgenommen sie ha,
ben bestimmte Auskunft, wo sie aufgenommen
werden: auch an die wohlthätigs Gesellschaft
in Winterthur zu schreiben, damit auch sie fo
viel möglich solche Auswanderungen hinter trei-
be und zwar durch den einzig möglichen Weg
der nöthigen Unterstützung.
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Den ,oten kam wieder ein Transport von 47 pon Wat-

weil und ein zweyter von 140 von Wcrdenberg, und den

-zten einer von 2g von Bernek und St. Margarethen, und

am gleichen Tag 52 von Appenzell.

Nun erlauben Sie mir noch liebe Freunde! ihnen eine

kurze Uebersicht dieser Auswanderungs - Geschichte vorzule-

gen und diese langweilige Borlesung mit einigen Bemer-

kungen zu schließen.

Die ganze Summe der in -6 Transporten vom Men
Jenner an bis den Men Merz igoo, aus den Cantonen

Linth und Sentis Ausgewanderten, oder vielmehr aus ein

Paar der unglüklichsten Winkeln unsers arm.m, kleinen,

zertretnen Helvetiens in einige um etwas weniger unglük-

liche Winkel taumelnder Mitbürger ist 1944. Von diesen

wurden yzo von unsern lieben Stadt-Mitbürgern logiert,
und yo zum Erziehen aufgenommen; Z22 wurden auf der

Shorherrustube logiert, und von der Stadt-Munizipalitckt
mit Suppe; von unserer Gesellschaft aber mit Erdäpfeln,
Brod und Wein tractiert; so wie auch die im Spithal,
deren Anzahl auf 6,4 steigt: Nicht gerechnet diejenigen

Alten und Jungen, welche mehr bettelnd umherziehen, als

zwekmäßig und aus guten Absichten auswandern und deß-

wegen auch in der Eigenschaft von Bruder oder Bettelleu-

ten daselbst Obdach und Unterhalt fanden.

Aus dem Canton Linth und zwar dem ehemaligen Can-

ton Glarus waren von Niederurnen go, von Nettstall n,
von GlaruS und Enneda 54, von Bilteu 117, von Na'fels

107, von Schwanden 4?z, von Niedern 14, von Herzige»

i, von Haslen s, von Elm z, von Nitforn 10, von Matt
So, von Sohl it, von Mitlödj 1, von Mollis m, von

Müllihvrn a, von Kerenzen 1?, von Werdeuberg 141, von

verschiedenen Orten her 220. Summa 1476.

Aus dem Toggenburg,, von Brunadern -, von Lichten-
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sieig 45, von Watweil 71 - aus verschiedene» Srten 7.
Summa 124.

Aus der March; von Lachen 45, von Uznach 44, von

Mels 88, von Tnggenen z6. Summa -zz.
Von Sar; Sennwald 40, also aus dem dermalige» Can«

ton Linth 174?.

Aus dem Canton Appenzell 52, von Gais 47. Summa

Ich trug Anfangs die Verzeichniße der Angekommenen

unter mehrere Rubriken des Alters, Geschlechts ;c. in eine

Tabelle ein; allein diese Arbeit ward im Fortgang durch

verschiedene Aufalle unmöglich gemacht. Escher beschenkt

die Gesellschaft mit einer ähnlichen Arbeit, nur ist es eben

Schade, daß sie in der Folge nicht mehr so genau fortge-
sezt werden konnte, als sie angefangen wurde. Es er-

giebt sich indeß daraus, daß im Anfang aus dem Canton

Linth sehr viele Erwachsene ausgezogen sind; nämlich in
den 5 ersten Transporten von 480 Personen waren ig
Manner, z6 Weiber, Summa 51 verhenrathete; und zu

diesen 104 erwachsene Knaben und Mädchen, also 155 er-

wachsene Menschen, oder ein Drittel deri ganzen Summe:
Dieses war in der Folge und besonders bey denen aus

dem Canton Sentis nicht mehr der Fall.
An Kleidern wurden unter die Erstern ausgetheilt»

Männcrkleider; Hemder -z, Rok z?, Westen zi, Hosen

zz, Kappen 17, Hüte 2 : Weiberkleider; Hcmder 20, Rök

15, Schvpen lz, Fürtücher 12, Kappen 12. Für beyderley

Geschlecht; Schuhe 15 Paar, Halstücher 41, Schnupftuch

l, Handschuh 1 Paar, Strümpf zz Paar, 4 Kleidungen

für ganz kleine Kinder. — Die Größe dieses Bedürfnisses,

und die Abnahme des mit zur Unterhaltung dieser Rei-

senden im Spithal verwendeten Geldes, gestatteten nicht

mehr solche Bevsteuren auszuspenden.

Und nun noch wenige Bemerkungen, welche zu Ergà
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Mg dieser Geschichte hier, wie ich glaube, nicht, am un-

rechten Orte stehen, da sie, obgleich nicht rühmlich, doch

gewiß begründet sind.

Es war ein auffallender Unterschied besonders unter den

Minderjährigen; weit aus die wenigsten, man könnte fast

sagen keine, hatten das Gepräg des drückenden Elendes

und noch weniger des abzehrenden Hungers, viele hinge-

gen die Farbe und Ansehen blühender Jugend; so daß

man anfangs bey der durch das Gerächt eraltierten Er-

Wartung freudig betroffen war; nach und nach aber hellte

sich's auf, daß viele dieser Auswanderer nicht nuter die

Zahl der Mitleidswürdigen, sondern wohl gar der Wohlbe-

mittelten gehören.

Ich gestehe, daß ich es beynahe Verbrechen nennen möch-

te, das Mitleiden nicht nur uneigennütziger, fondern wahr

menschenfreundlich-wohlthätiger Menschen, so zu mißbrau-

chen: Daher kam es, daß viele dieser jungen Leute sich

so unartig, muthwillig, heickel in Auswahl und Verwerfen
der angebotenen Speisen u. f. f. bezeigten; so daß beynahe

das Mitleiden, das so allgemein unsere Stadtbürger be-

seelt hatte; sich in Verachtung verwandelt und ihrer Gut«

müthigkeit Schranken gesczt hätte.

Viele waren dann aber auch elend in Lumpen gekleidet,
so durch das unselige Caffcc, oder Caffee- vorstellen sollende

Getränk und die elende Spinncrey verwahrlosete, im Wachs-

thum selbst sehr zurükgebrachte arme Creature», so unrein,
so armselig erzogen, daß man fühllos seyn müßte, wenn

man nicht Mitleiden mit ihnen hätte : und dennoch fthim-

merte aus diesem erbärmlichen Vehikel des Elends das

Charakteristische der Bergbewohner, ihre Naivctet und Fä-

higkeiten hervor. — Es that oft wehe, daß man sich, um
des eckelhaften Aeussern willen, nicht an der natürlichen An-

muth, die aus ihren interessanten,oft wirklich lieblichenMienen



einladend hervorleuchtete, nach Herzenslust erlaben konnte.

Einige waren schlechter noch als sittenlos und hatten bald

ihren sämmtliche» Gefährten, den so nöthigen Credit ent-

rissen: Doch, dieß waren nur einzelne Falle, ans denen die

geschäftige A«nge der Medisense, oft auch nur der närrische

Hang sich Neues zu erzählen, in weniger Zeit eine grosse

Menge schnss Wahr isis übrigens, daß die Auswanderer

aus dem Canton Sentis, die aus dem Canton Linth in allen

Ruksichten weit hinter sich zurükliessen und daß man auch

inRüksicht auf ihre Reise-Anstalten mehr Muhe und Sorg-

fair angewandt sahe.

Liebe Freunde! ich ende diese schwache Darstellung mit
dem innigsten Dank gegen Gott, daß wir bey all unserm

Druk und nberstandcnen Elend doch noch die sind, welche

andere zu unterstützen im Stande sind. Ich danke Gott,
daß wir das Unglük der Auswanderung unserer Cantons-

Brüder, (vielleicht half dazu das schwache Bestreben unserer

Hilfsgesellschaft auch ein wenig mir?) zu hintertreiben im
Stande waren.

Finden wir, daß wir und unsere Mitbürger annech edler

menschenfreundlicher Gefühle mehr fähig sind als Andere,
so danken wir, ohne uns darüber viele Complimente zu

machen, und ohne die anderen zu verachten, Gott dafür,
als für die Erhaltung einer der grösseren Segnungen und

trackteii andere durch unser im Stillen wirkendes Beyspiel

zur Nachahmung z» reitzen!

Brüder und Freunde! nun fragt es sich, haben wir ge-

thau was wahre Menschenliebe von uns forderte? — ich

glaube ja — und wir vervollkommnen unser Werk, wann

wir nach dem Beschluß der lezten Sitzung der Central-Com-

mißion vom 25tcn Merz, uns alle Mühe geben zur unge-

zweiselten Vervollständigung des Verzeichnisses, der hier
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«msgenommcnen Kinder zn gelangen, um dann ein väterlich

sorgfältiges Aug auf sie richten zu können.

Der Gesellschaft vorgelesen den 27tcn Merz

Fortsetzung.
Am -7ten Merz, an dem Tage, an welchem der erste

Theil dieser Geschichte der Gesellschaft vorgelesen wurde,,
kam ein Antwortschreiben des Rezieruugsstatthalters des

Canton Sentis, Bolt ein, vom --te» Merz igoc>; worin er

meldet« daß ohne sein und das Vorwissen der dortigen Ver-

waltungskammer, niemand und besonders keine Kinder
auswandern, als solche, die an bestimmte, auf sie wartende

Vcrsorgungs - Pläze reisen; übrigens reisen ganze Familien
ab, die wahrscheinlich) unter dem Titel, sie wollen ins Ele

saß reisen, um da Arbeit zu suchen, dem Bettel nachziehen.

Die Gründlichkeit dieser Aeusserung bewies sich bey uns in
dem Institut zur Ernährung der Better nur gar zu uu-

zweifelhaft.

Am iten'Aprill trug der hiesige Munizipalktäts-Quä-

stor Werdmüller der Central-Comimßwy Namens der hie,

sigcn Stadt-Munizipaiität an, daß man ein Mitglied die-

scr Gesellschaft einer ans ihrem Mittel gesezten Commißion

beyordnen möchte die den Auftrag habe, für die Zukunft

Verordnungen in Rüksicht dieses Gegenstandes zu treffen;

man nahm diesen Beweiß von Zutrauen freudig an und

ernannte dazu Eschern, der sich mit diesem Gegenstand,

schon oft bemühet hat.

So hörte man auch mit Vergnügen die gedrukte zweyte

Aufforderung an die Bürger der Stadt und Landschaft Ba-

se! an, welche der würdige Actuar der dasigcn Hilfsgesell-

schaft, Diacon Wik unterm -°ten Merz -zoo Namens sei-

ner Gesellschaft publiciert hat. Job kann mich nicht entz
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halten bey Hinschreibung des Namens dieses würdigen Man-
nes, auch Namens der Menschheit ihm ein zwar unbedeu-

tende? Opfer des Dankes zu bringen. indem ich jeden

Menschenfreund bitte, um sich ein wahres Seelenvergnügen

zu verschaffen, die Predigt zu lesen, welche Diacon Wik
am yten Hornung igoo gehalten und im Dnit herausge-

gebes? hat; Ueber die Pflicht der Wohlthätigkeit
auch gegen Kinder. Dieß Meisterstück von eben so ein-

schneidender, als Hinreissender Beredsamkeit, enthält nicht

nur aufmunternde, aufrufende Flosklcn, seine Mitbürger zur

Aufnahm solcher verarmter Kinder zubewegen, sondern er

stellt jedem, der einer solchen Wohlthat fähig ist, die Pflich-

ten vor, die man durch Ausnahm solcher Kinder über sich

nehme. Die Crziehungspflichten natürlicher Eltern könnten

nicht dringender zu Gemüthe geführt werden, als dieser men-

schenfrenndliche Lehrer solchen menschenfreundlichen Pfleg-

Eltern sie ans Herz legt.

Am ivten Aprill theilte unser Negierungsstatthaltcr Ul-

rick? uns ein Schreiben an ihn von Bay, dem Rcgicrungs-

statthaltcr des Cantons Bern mit, worin er die nöthi-

gen Polizey -Anstalten empfiehlt, gegen den Mißbrauch de-

rer, die unter dem oft fälschlich angegebenen Titel, ih-

re Kinder zu begleiten, herumfchwärmen; theils auch

gegen diejenigen Kinder, die wegen schon frühen Eindrü«

len schlechter Erziehung ihre neuen Pflegcltern muthwilli-

ger Weise bald wieder verlassen. Mit wchmnthsvollcr Bey-

stimmuna mußten wir diese klugen Verfügungen billigen.

In der Sitzung der Central-Cvmuiißion vom igten
Aprill legten unsere Committierten das Gutachren der ans

Mitgliedern der Municipalität, der Gemeindskammer und

unserer Gesellschaft zusammengesezten Commission vor, das

uns unsern bisherigen Erfahrungen entsprechend und der
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Sache für die Zukunft ganz angemessen fchien; dem wir
glfe freudigen Beyfall gaben, daß nämlich:

i.) im Spithal 50 bis So Kinder feilen aufgenommen

und daselbst mit Lebensrnitteln verpflegt werden: Wenn
aber mehrere auf einmal aukemmen sollten, so sollten sel-

bige -.) an einem andern Orte auf gleiche Weile aufge-

nommcn werden, für den dann die Municipalität besorgt

seyn würde, z.) Die Commission übernimmt den weitem

Transport derselben, mit Hülfe des Commissariats. 4.)
Die Gemeindskammer wird eingeladen? künftig die Unter-

Haltung derselben auf sich zu nehmen. 5.) Soll noch ein-

mal an den Regicrungsstatthalter des Canton Linth ge-

schrieben werden? daß er dafür sorgen mochte: Daß künf-

tig die Transporte nicht so gedrängt kommen, widriger,
falls man ohne weitcrs genöthigt würde, selbige zurükzu

weisen.

Das von der Munizipalita't angenommene Gutachten

dieser Verordnung ward uns auch durch dieselbige in einer

Zustbrift mitgetheilt. Den --ten Juny wurde die schon

vor geraumer Zeit verfertigte Dank - Addresse an das hie-

sige Stadt - Publicum für die Unterstützungen aller Art,
mit denen es uns in den Stand ftzte, das erzählte zu

leisten, gedrukt vorgelegt; über die Art dieselben anszu-

theilen disponirt, beschlossen der Frau Rathsherr Geßner,

die diese Schrift uncntgeldlich drukte, durch den Secre-

taire danken zu lassen, und damit dieser Gegenstand beendet.

Weh that es uns in dieser Zwischenzeit verschiedene

Beweise von Undank zu erfahren, und zu der Bemerkung

uns genöthigt zu sehen» daß eben sehr wenige Dürftige das

Gefühl haben, die empfangenen Gutthaten gehörig zu wer-

then; das Gefühl, ihr eigentliches Glük zu erkennen und

zu benutzen, das ihnen durch Wvhldenkende, mit so frey-

gebigcx Hand dargebotten wird. Schon sind wieder ganze
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Truppdn von den im Canton Bern aufgenommenen Kip-

dem, wohl genährt und wohl gekleidet nach Hause zurük-

gekehrt; weil» wie sie sich mwcrhollen äusserten» es wieder ;n

spinnen gäbe und Brod und Fldisch nicht mehr so theuer

senen.

Verdoppelt eueren Muth» edle mitleidige Menschen bey

solchen Vorfallen des Undankes, euere schone Dcnklnrgsart
doch nicht zu verleugnen, und wann euere Wohlthaten
auch nur an dem Hundertestcn wohl angewandt sind» so ist

euer Edelsinn schon schön belohnt!

Der Gesellschaft vorgelesen den 28tcn August Igoo.

Hier die angezeigten Seylagen.
Mo. î.

Bittschrift, an die menschenfreundlichen Vor-
münder der Hälfsbedürftigeu Niederurner-

und Biltner - Jugend.

Der Krieg, diese grausamste Plage, die je zum Ber-
derben det Menschheit ersonnen worden ist, wüthete in
dem bald vollendeten Schreckensjahre Monate lang in un-

serer Mitte, machte unser ehedem blühendes, friedliches

und ruhiges Thal zur Schaubühne der schauerhaftcstcn Trails
erspiele und der Jahre lang mit gröster Erbitterung geführ-

ten Feindseligkeiten der grasten Machte Europens, und

bezeichnete alle seine Schritte mit blutigen Denkmählern
der verheerenden Wuth, die noch der Nachwelt unsere

traurige Geschichte erzählen werden. — Noch blutet mein

Herz, wenn ich mich in die vcrzweiflungsvolle Lage ver-

sehe, in welcher unser armes Hirtenvolk so lange trostlos
seufzte — noch sehe ich sie angstvoll in den Gebirgen per-

àirren, unsere zitternden Greise, unsere wehrlosen Man-
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ner, Weiber und Kinder — noch höre ich das fürchterliche

Gerassel der Kanonen und anderer Fenerschlünde, die ge-

wallsam in unsere Wohnungen eindränge!!/ allenthalben
Tod und Verderben ausspien / und Schrecken und Verwü-

stung verbreiteten. — Alle Sicherheit der Personen und des

Eigenthums hatte ein Ende. Kein Dörfchen blieb von die-

ftr grausamen Geisel verschont — die höchsten Gebirge
wurden von Kriegsschaaren erstiegen / und mit Menschen-

blut gedünget — die Wohnungen friedlicher Bürger gewalt-

fam erbrochen / die Leute mißhandelt / des gristen Theils
ihrer Habseligkeiten beraubet/ die noch unzeitigen Saaten-

und Baumfrüchtc dem jammernden Volke vor seinen Augen

entrissen, das nützliche Vieh theils geschlachtet, theils dem-

selben sein Futter entzogen, das Volk mit unerträglichen

Frohndiensten belästigt, und alle Gemeinden ohne Aus-

nahm in einen untilgbaren Schuldenlast gestürzt — alle

Arbeiten ficngcn an stille zu stehe», der Verdienst aufzu-

hören / die Noth immer drückender, und die Aussichten in
die Zukunft mit, jedem Tage trüber zu werden — so daß

der vorige allgemein herrschende Frohsinn sich m wehmü-

thige Klagen, in finstere Schwermuth und in tiefe Trauer

verwandelte. --
Und noch in dem gegenwärtigen Augenblicke haben UN-

sere Leiden ihr Ziel nicht erreicht, noch findet keine Echo-

unng, kein Mitleiden statt; noch sehnt man sich vergebens

nach Ruh und Erholung von diesen, unsern Herzen mit
blutigen Zügen tief eingegrabenen Bedrängnissen. — Aber

-- dem Himmel sey Dank — eben jetzt, da die Noth den

höchsten Grad erstiegen hat; jetzt, da der jammernde Haus-

Vater den letzten Bissen Brod mit den Franken theilen,
und seiner hungrigen Kinderschaar entziehen muß; jetzt/

da jedermann mit schwerem Herzen einem unfruchtbaren,

laugen Winter, «ud einem verdienstlosen, mit einer allge»
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meinen HmigerSnoth drohenden Frühling entgegen zittert —
strecken theilncbmende Brüder in der Ferne ihre wohlthä-

tigen Anne gegen uns ans, laden unsere darbenden à-
der zu sich ein, und zeigen sich bereit, Barer - und Mut-
tcrstcllc an denselben zu vertretten. — Gott welch ein Lab-

sal für uns ist diese warme Theilnahme biederer, großmü-

thiger eöclvetier! Freudig eilen diehülfsbedärftkge« Eltern»
die Wittwen und Waisen unserer Gemeinen hcrhey, crkun-

digcn sich »ach ihren unbekannten Wohlthätern, segnen sie

im Stillen, und scheinen nun wieder frcver zu athmen,
da sie die Lieblinge ihres Herzens, dem taglich mehr über-

handnehmenden Elende entreißen sehen, — Ja! in Eueren

Schovß — edle Freunde der leidenden Menschheit, die Ihr
vor diesen Unfällen gesichert, in ungckränktem Wohlstände

lebet — schütten wird getrost unsere Klagen über die ans-

gestandenen Drangsale aus — Ihr leihet willig Euer Ohr
der Stimme bedrängter Brüder, und wendet Eure Blicke

nicht gefühllos von der Stätte des Jammers hinweg. —>

Mit Thränen einer wehmüthigen Freude übergeben wir
Euch das Kostbarste, das uns übrig geblieben ist — eine

Schaar hoffnungsvoller Sohne und Töchtern, deren blosser

Anblick schon Euer Erbarmen erreget, und unter denen

viele verwahrlvßte Kinder sich befinden, die Euch nicht blos

ìnn Wartung und Pflege, sondern auch um Untcricht
und sorgfältige Aufsicht über ihr sittliches Betragen er-

flehen. —
Ganz besonders empfehlen wir 5l. 5k. den

Torstehern der ihm angewiesenen Gemeine zur freundschasr-

lichen Aufnahme, — dem würdigen Seelsorger zum Unt-r-
richt und väterlichen Rath in aufstossenden Verlegenheiten

und den gutmüthigen Pflegeeltern zur gefälligen Vestr-

gung und liebevollen Behandlung. -- Bekrönet — wir sie-

he» im Namen zärtlich besorgter Eltern — bekrönet damit
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diese schönen Handlungen der Grosmuth und Menschen-

liebe, daß Ihr mit unverwandten Blicken über ihre Unschuld

wachet, sie zur nützlichen Thätigkeit anhaltet / und ihnen

Anlaß verschaffet, ihren Verstand aufzuklaren, ihre Her-
zen zu vercdleu, und zu ihrem Fortkommen in der Welt
tüchtig und fähig zu werde», — damit sie in der Folge der

Aeit mit verbesserten Sitten und mit nützlichen Kenntnissen

versehen» in ihre Geburtsörter zurückkehren, und die Freu-
de und der Trost ihrer Eltern werden mögen. — Silber
und Gold haben wir zwar nicht, Euch Eure Wohlthaten zu

vergelten — aber erkenntliche, fühlbare Herzen, die wir
an jedem frühen Morgen für Euch zum Himmel emporhc-

den, und den grossen Menschenvater erflehen werden, daß

er Euch und Eure Kinder mit ähnlichen Unglücksfällen ver-

schone. — Der Beyfall des höchsten Wesens wird Euch für
Euere Bemühungen lohnen Eltern» Euer Andenken ehren»

und die Seegnungen unserer dankbar gerührten Gemeinen

Euch auf Euer gantzen Lcbensreise begleiten! —

Wir schließen in der zuversichtlichen Ueberzeugung, nicht

umsonst zu Euren fühlbaren Seelen gesprochen zu haben! !.->

Gruß und Bruderliebe!

Nicderurnen» im Kanton Linth, im Bezirke Glarus»
den 20. Christin, i/gg.

Joh. Jakob Iwiki, Pfr. in Niederurnen.

Jvh. Jakob Heussy — alt Reg. Statthalter in Bitten-

Bey.
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Seyla ge à. ll.

An den Bürger Regierungsstatthalter Heer tm
Canton Linth.

Bürger!

ch schreibe Ihnen nicht von dem Eindruk, welchen der
Anblick so vieler ausgewanderten jungen Leute hier auf
jedes Herz machte, da wir diese Zeugen der Bedrängnisse

unsers lieben Baterlandes unter uns hatten, und haben.

Jeder Menschenfreund, jeder Freund des Vaterlandes
denkt und empfinder bey solchen Ereignissen eben dasselbe.

Mittleiden, Erbarmung und das Bestreben, alle mögliche

Hülfe zu leisten ist das, worin sich alle guten Herzen ver-

einen. Auf Sie, Bürger! mußte der Abscheid Ihrer Mit-
landsleuce von ihrer Heimath nicht minder wirken als ihre

Ankunft in Zürich auf uns.

Der Grund aber, warum ich Ihnen heute schreibe ist

dieser: Ich habe dazu von der Hilfsgesellschaft in Zürich

den Auftrag erhalten: diefe ist von der würdigen Munizi-
palität angesucht worden, zur Versorgung der Kinder aus

dem Lande Glarus wahrend ihrem Aufenthalt m Zürich

alle ihre mögliche Mitwirkung und persönlichen Dienste z»

leisten, welches auch unsere Gesellschaft mit herzlicher Ve«

reitwilligkeit übernahm.

Von diesen Bemühungen soll ich Ihnen die Folgen be-

richten, aber auch zugleich einige Bemerkungen, und ange-

lcgne Bitten vortragen.

Gester» ist bereits die dritte Schaar dieser hedaurens-

(Vkk. H.) H
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werthen Kinder, und Erwachsener in Zürich angekommen,

welche meist von Schwanden sind, die Zahl der letzten be-

lief sich auf go, weil zn den 70, die von Ihnen in Ihrem
Schreiben angemerkt sind, »och mehrere unterwegs hinzu-

kamen. So oft ein Führer mit den ihm anvertrauten hier

ankam, versammelten sich einige Mitglieder der Hülfsge-

sellschaft hier im Spithal, und machten Anstalten, daß sie

aufs bäldeste in den Bürger - Háusèren anfgenohmen tvür,

den. Rührend war, und ist die Theilnahme und Hülfsbe-

Zierde der .Bürger und Bürgerinnen Zürichs, die diese

Kinder besonders im Anfange selbst abholten und abHollen

liessen. Gaben und Beyträge verschiedener Art wurden

zur Unterstützung reichlich gegeben. Aus diesen erhielt
auch der Bürger Major Hertoch zu mehrerer Erleichterung

50 fl. auf die Reise. Von den ersten welche kamen, wur-
den in Zürich 40 Kinder zu bleibender Versorgung, NNd

theils um Handwerke zu lernen, anfgenohmen; 5 in Win-
terthur, und die übrigen wurden wie auch nachher während

ihrem Aufenthalt liebreich bewirthet; den Bedürftigsten

theilte auch die Hilfsgescllschaft aus den ihr zu Handen

gekommenen Beyträgen und aus ihrem Vorrathe die nöthig-

sten Kleidungsstücke mit, und eben so thätig hat sie sich für
die Versorgung mehrerer derselben verwendet. Wobèy sie

freylich in allem nichts anders that, als daß sie die heilig-
sten Pflichten der Menschheit redlich zu erfüllen sich bestrebte.

Aber Schade ist es Bürger und Freund! daß unter die-

sen Kindern, besonders unter den ersten einige Krctzkge

waren, die uns in grosse Verlegenheit setzten, weil ihre

Aufnahme «üs nnverwerflichen Gründen schwieriger ward.

Wir bitten Sie darum mit Herzensangelegenheit, Ihr
Ansehen und alle dienlichen Mittel anzuwenden, daß keine

solcher kranken Kinder auf die Reise geschikt werden. Ei-

»erseitö ist oder wäre ja die Ansteckung auch für die gesnn?
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de Reißgesellschaft sehr gefährlich und bedenklich. Nicher-

seits ware die Verpflegung derselben hier beynahe unmöga
lieh, einmal unmöglich» wènn es mehrere waren; weil UN-

sere Mitbürger diese nicht übernahmen» und weil der hie-
sige Spithal mit Kranken, und auch mit Kranken dieser Art
schon angefüllt ist. Wir wüßten also keinen andern Au»
weg» uls solche Kinder unter sichrem Begleit nach GlaruS
Und in ihre Heimath zü schikèn.

Demnach ersuchen wir Sie, um verwirklich Dürftigen
willen» dahin zu trachten, oder vielmehr solche Anstalten

zu treffen, daß keine andern, als wirklich Nothleidende,
und Hilfsbedürftige eine solche Auswanderung unterneh-

wen. Es haben sich nämlich einige, die etwas pvchisch wa-

ren, so gca'ussert, ihre Eltern seyen nicht arm, und sie

hatten sonst in das sogenannte Wälschlaud» oder französsi-

sche Bcrngebieth reisen wollen und sollen » um die Spra-
che z» lernen. Andere thaten zu laut mit Sakgeld, das

sich bis auf ein Lvuisdvr bèlief. Dann so viel hatten ein

paar jedes bey sich. Noch andere wartn in Auswahl der

Speisen verwöhnt, so daß sie gesunde, gute Spèiftn, diè

picht nàch ihrem GeschMake waren, verschmähten. Run
empfinden Sie selbst» wie nachtheilig für andere, die Mit-
leiden verdienten » dèr Eindruk ftp, dck verzärtelte und nicht

von Noth gebeugte auch auf gtite Menschen haben können;
die ßblzcn möchten auffallender werden » Und dèn Würdigen
schaden » zu dem daß wir auch in unserm Lande so viele

Nothicidende haben.

Ein anderer Hauptpunkt» der Uns sehr am Herzen liegt,
befrist die Aufsicht, nnd die Bestimmung dieser Kinder,
welche bleibend aufgenohmen werden. Wir werden zu die-

sem Ende alle mögliche Anfsicht, und Nachfrage halten,
welches zum Theil fthvn geschehen und ferner geschehen wird»

K Z
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Auch haben wir beschlossen, mit unsern Geistlichen zn reden >

das sie diese Kinder in den Religionsunterricht nehmen, nnd

sick dieselben angelegen seyn lassen. Es wäre aber auch

nüulich und nöthig, wann dem Führer solcher Kinder nach

Befragen der Eltern, eine bestimmte Erklärung mitgegeben

würde, wozu diese Kinder bestimmt seyen, ob sie Hand-

werke lernen sollen, und welche? ob sie Dienstboten seyn

dürfen, und wie? Auch verlangen hiesige Handwerk - Mei-
ster eine Art Garantie, oder Sicherstellung wegen dem Weg-

laufen, oder Ueberlaufcn der Knaben zu einem andern Mei»

ster, nachdem der erste mit ihnen die größte Mühe gehabt

hat. In dieser Rüksicht sind einige hiesige Handwerfer auf
den Gedanken gerathen, daß sie deßhalb einen förmlichen

Lehrkontrakt aufsehen wollten; diesen werden sie entweder

den Eltern, oder den Vorstehern der Gemeinden zur Er-

daurung und Bestätigung übersenden, aber dann solle er

auch gültig seyn, wie jeder Kontrakt es unter guten Bür-

gern ist.

Nicht minder wünschten wir zu wissen wie wir uns zu

»erhalten hätten, wen» entweder Kinder nicht bleiben wol-

len, wann sie weglaufen, wann ihre Aufführung tadclhast

und nicht erträglich wäre.

Auch dieses bitten wir Sie Bürger und Freund! daß Sie
«ns vor Ankunft neuer Ausgewanderten ein Verzeichniß

derselben mit Bemerkung ihres ökonomische» Austandes

möchten zukommen lassen. Einerseits, damit desto fchnel-

ler und besser für die Beherbergung derselben gesorgt wer-
den könnte, als es bey Ueberraschung der Ankommenden

kaum möglich ist. Anderseits weil wahrscheinlich auch noch

aus andern Kantonen und Gegenden mitleidenswürdigc Vc-

drängte auswandern und hier durchreisen möchten.

Wir kennen, Bürger Kantonsstatthaltcr! die Noth
ihres Landes, und dieselbe rührt unser Innerstes tief. Wir
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weisen, daß viele'auszuwandern genöthigt sind. Dennoch

aber finden wir es in politischer und moralischer Rüksicht

bedenklich und gefährlich, wann die Auswanderungen über

diè Nothwendigkeit aus gar zu stark und hausig waren,
worüber wir aber ganz natürlich weder urtheilen noch ent-

scheiden können. Denken Sie sich aber den möglichen Falk:

wann der Krieg, welches Gott abwende! wieder ausbre-

chen, und der Schauplatz sich in Gegenden hinziehen wür-

de, wo diese Kinder, oder doch die meisten versorgt sind.

Wie groß könnte dann die Verlegenheit werden, und wie

ungewiß wären sq dann die Begegnissc der Kinder. Doch

wir wollen zu Gott das Beßre und das Beßte hoffen.

Möge es doch dem Bater der Menschen gefallen, das

unaussprechliche Elend, welches dermalen in so vielen Ge-

genden ist, zu mildern. Möge er nns bald bessere und ru-
h'gere Tage schenken, aber möge doch die Erfahrung der

Noth alle Bewohner des Vaterlandes Weisheit, Eintracht»

Mäßigung und Mäßigkeit lehren. Auch in unserm Lande

'steigt die Noth, auch bey uns schreyen so viele nach Brod
und Versorgung. Gott erbarme sich Aller die leiden, und

lenke die Herzen derer, die weniger leiden, zur Hülfe.
Hier will ich enden. Ich bitte Sie! auf den Jnnhalt

dieses Briefs ihre Gesinnungen in gefälliger Antwort mit-
zutheilen; sehnlich erwartet diese Antwort die Gesellschaft

und ich. Gott erhalte Sie gesund, und segne Ihre Be-
mühnngen zum Heil des Vaterlandes.

Zürich im Spithal Im Namen der Hilfsgesellschaft
den 20. Jenner i goo in Zürich.

Johannes Brunner Pfr. am Spithal.
Erster Secretair der Gesellschaft.
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ZKeMge issro. m.
Glarus den Iennêr izà

Freyheit. Gleichheit.

Der Regierungsstatthalter des Cantons Linth,
an Bürger Pfarrer Brunner am Spithal

in Zürich,

zu Handen der Hülfsgesellschaft in Zürich.

Bürger iFreussde und Brüder!

as Schreiben so Sie mir unter dem ,Qten dieß zuge-

hen liessen, habe ich richtig erhalten, und ich eile Ihnen
selbes so gut möglich zu beantworten.

Wenn uns unglüklichen Bewohnern dieser einst so fried-

lichen und, darf ich es sagen, glüklichen und stolzen Thä-

ern, etwas unsere Leiden verfassen kann, so ist es zuver-

sichtlich die Theilnahme die edle Menschen an unserm Schis-

sal nehmen, und die Hülfe die Sie uns reichen.

Und unter diesen erblik ich mit innigster Rührung Sie
Bürger Pfarrherr! und die wohlthatige Gesellschaft: wah«

re Dankbarst it ist für den Augenblik stumm, sie spricht durch

Handlungen desto stärker für die Zukunft. Verkennen Sie
unterdessen meinen innigsten wärmsten Dank nicht, ich erstat-

te ihnen solchen im Namen meiner Brüder. Der Vater der

Menschen vergelte Ihnen was Sie Gutes a« uns thun,
am grossen Tage der Vergeltung. Mir können es

nicht.

Die Art wie sich die Bürger der Gemeind Zürich gegen

unsere Hülfsbedürftige Kinder beuahmen, ist mir bereits



I5i
bekannt, es ist ein neuer Beweis des sich niemahken ver»

kennenden Carakters seiner Bewohner, lind gleich wie ich

solches bereits in meinem Canton bekannt gemacht habe,
so werde anderseits öffentlich den schuldigen Dank abstatten.

Die besondere Mühe die sich die edle Gesellschaft nahm,
da ff ich hier nicht noch besonders berühren, das Bewußt-
seyn einer guten Handlung ist Vorschmal eines bessern Le-

bens, und ich würde besorgen Siezn beleidigen, wenn
ich Worte brauchen wollte, wo das Herz spricht.

Die Bemerkungen die Sie mir machen sind sehr begründt;
aber edle Freunde und Brüder! denken Sie sich meine La-

ge, nur zu sehr fühle ich wie wenig meine Kräfte mit mei-
ncn Arbeiten im Gleichgewicht stehen, wie ich oft das eint

>w andere nicht so auszuführen vermag, wires mein Herz

wünschte; denken Sie sich mein Haus den Sammelplatz

jammernder verzwciflender Eltern, hülfsloscr Kinder, und

Sie werdenMitleiden fühlen,und mir gerne verzeihen, wann

öfters etwas begegnet, das nicht ganz in Ordnung ist.

Was Krätzige anbetrift, so hab ich bereits die bestimm-

testen Aufträge deßwegen ertheilt, und ich hoffe, daß sich

für die Ankunft keine solche mehr vorfinden sollen.

Was das zweyte über Kinder anbetrift, die sich so leicht-

sinnig betrugen, so hat mich dieß sowohl als das über das Sak-

geld in Erstaunen gesetzt und mit Unwillen erfüllt; ich habe

destnahcn sogleich bke nöthigen Nachforschungen halten las-

sen, und werde für die Zukunft genau Achtung tragen, daß

die Wohlthaten nicht auf eine solche Art mißbraucht werden

Was den letzlichen ihre Anfragen über die Bestimmung

der Kinder anbetrift, so erlauben Sie, das ich die Beaut-

mortung dieser Anfrage auf den Zeitpunkt verschiebe, wo

der Führer zurückkommt, und mir Speciellen Bericht ab-

stattet; wo ich mich dann sogleich bestrebe« werde Ihre s»
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sehr für das Glük dieser Kinder abzielenden Fragen nach »er-

dienen zu befriedigen.

Das fürchterlichste was unfere Leuthe und Kinder zum

Auswandern zwingt ist der Mangel an Verdienst, Siewis-
sen daß die Fabrikaten der Baumwolle unsern grasten Neich-

thun, ausmachte, nun ist solche nicht nur im Stocken, son-

dern schon müssen mehrere Ferker aufhöre», weil Sie keine

Baumwolle mehr haben. Glauben Sie, jedes Kind das

ich fortsenden muß, kostet mich Mühe, aber dieß ist leider

Gott das einzige Mittel für den Augenblik, es durchwühlt
mein Innerstes wenn ich hier eine Menge fortftnden muß»

und im nemlichen Augenblick eine Truppe wilder Kricgee

singend und pfeifend unter Trommelfthlag die Stelle einneh-

men die jene verlassen.

Ja, Bürger Pfarrer seit dem ich Sie sah, sind einige

wenige Jahre verflossen, die Freundschaft die Sie mir da-

mahlen erwiesen, ist tief in meinem Herzen, die Gelegen-

heit wenn ich Ihnen dieß beweisen kann, erwarte mit Uns

gedickt. Seit dem hat mich das Schicksal durch sonderbare

Verhältnisse hieher gestellt; und wenn am Ende meiner

Laufbahn auch nur eine Seele mir sagt, du hast mein Glück

befördert, oder du hast mich im Unglück unterstützt, so be-

neide ich niemanden mehr.
Und jetzt noch eine Bitte; unter den Mitteln die ich

für meine leidende Brüder anwende» möchte ist auch die

Rumfordische Suppen, und da würde ich Sie dringend bit-
ten, mir über die dießfalligen Einrichtungen, Erfordernisse

u. s. w. einige Notizen zu geben.

Gott lohne die edle Gesellschaft für Alles was Sie thut,
hier und dort; versichern Sie selbe meiner unbegranzteu

Freundschaft und Achtung.

Der Regierungsstatthalter Heer.
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Dank- und Aufmunterungs - Addreße

an die großmüthigen Wohlthäter der Hülfsbedürstige»

aus dem verunglückten Kanton Linth.

er Ruf der leidenden Menschheit im Canton Linth --
die jammernde Stimme unserer beraubten und unglücklichen

Einwohner — die wehmüthigen Klagen der Wiltwen und

Waisen, der durch Kriegszufälle hingerasten Väter »- der

Anblis so vieler bedaurnngswürdigen Scklachtopfer eines

wüthenden Krieges, die vom bittersten Elende aus ihren

Hütten verdrängt, einsam, traurig, in der Welt herum-

irren, und um Mitleiden und Zrbarmung, um Nahrung
und Obdach flehen — das alles, liebe Mitbürger! hat Eure

fühlbare Herzen gerührt, und Euch zu Thaten der Groß-

ninth, zu Thaten der Menschenliebe gegen unsere mitlei-
denswürdigc Kinder, und mit drückender Armuth kämpfen-

de Personen angefeuert; zu Thaten, die das deutliche Gc-

präge des alten ehrwürdige» Schweizer - Charakters an sich

tragen, und die wahrlich weit eher Chrensäulen und Denk-

Mäkler verdienten, als die oft so laut gepriesenen Helden-

thaten des ungestümmen Weltcroberers, der Städte und

Dörfer in einen Aschenhaufen verwandelt, alle seine Tritte
mit blutigen Denkmählern der verheerenden Wuth bezeichnet

und ganze Völkerschaften in den Abgrund des Verderbens

stürzt — zu Thaten der brüderlichen Theilnahme, die wir
noch nach einer langen Reihe von Jahren unsern Kindern und

Enkeln erzählen, und mit goldenen Buchstaben unsern dank-

bargerührrcn Herzen tief eingraben werden. -- Ewig uu-

vergeßlich werden uns die theilnehmenden Aeusserungen war-
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mer Theilnahme an unsern bittern Verhängnissen 5 — die

Nachsicht, womit man unsere lieben Kleinen, unsere noth-
leidenden Brüder und Schwestern bey allen ihren Unarten

bestände!» und die Bereitwilligkeit, mit welcher edle

Schweizer und schöne weibliche Seelen sie auf ihrer Reise

beherbergten, bekleideten, beschenkten, uud sogar unter ihre
Hausgenossen aufnahmen, seyn. Ja wir würden den hock-

st.en Grad von kalter Fühllosigkeit verrathen, wenn wir zö-

gern wollten, diesen großmüthigen Wohlthätern unserer

hülfsbedürftigcn die schuldigen Opfer unserer gerührten Er-
kcnntlichkeit darzubringen, und die angelegentliche Bitte zu

wiederholen, daß Sie doch alle mögliche Sorgfalt auf die

frühzeitige Bildung ihres Verstandes und Herzens verwen»

den, und sie zu ihrem Fortkommen in der Welt tüchtig und

fähig machen möchten. O wie warm wird der Dank uns-

rer Gemeinen, wie warm der Dank zärtlich besorgter El-
tern scon, wenn Ihr ihnen in der Folge der Zeit in die-

sen dem augenscheinlichsten Elende entrissenen Lieblingen

des Herzens, die jetzt im Bettel herumziehen« und an Geist

und Herz verdorben werde» müßten, verständige, gesittete

und gefällige Söhne und Töchtern, wakere Hausväter und

Hausmütter und redliche Freunde des gemeinen Wesens

wiedergebet! Lebenslänglich werden unsere mit Erkenntlich-

keir erfüllten Herzen für Euch schlagen; der grosse Men-
schcnvater Euch Beyfall zuwinken, und die späte Nachkom-'

menschaft diese uns erzeigte Wohlthat in bleibendem An-

denlcn behalten!

Biedere menschenfreundliche Helvetier! groß sind die

Opfer, die Ihr bereits uns und unsern llnglücksgcfährten

in der Nähe »ud Ferne gebracht habt — manche Thräne

habt Ihr getrocknet, mancher traurenden Familie durch

thäthige Hülfslcistuug aufgeholfen, manche Wphlthat auch

unserm armen Volle zufliessen lassen. -- Über noch sind un-
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'sere tiefgesthkagenen Wunden nicht geheilt — noch erblickt

man allenthalben Wohnungen des Jammers und Elendes —
noch wimmle» unsere Dörfer von Soldaten, die den letzten

Rest unserer Lebensbedürfnisse aufzehren, von Bettlern,
die mit blassen, abgezehrten Wangen herumtchleichcn, —
von verunglückten Hausvätern und Hausmüttern, denen ihre
Wohnungen über ihren Häuptern zusammen brannten, und
die einander ängstlich fragen: wo sollen wir Brod und

Kleidung für uns und die unftigen hernehmen? — Nnsere

bisherigen Rahrungsquellen sind versiegt, die Vcrdienstlo-
sigkeit ist allgemein, die Lebensmittel aufgezehrt, und «n-
ser Verderben vollendet, wenn das schaudernde Kriegsge«

witter aufs neue seine blutigen Fahnen über unsere Gegen--

den schwingen sollte; der schrecklichste Hungcrstvd müßte

das unvermeidliche Leos unserer ärmern Vollsklasse wer-

den. — Edle Menschenfreunde von Zürich, Bern und Va-
sel, und Ihr begüterten Bewohner dieser und andrer Kan-

tone Helvetiens > — die Ihr schon so häuffige Proben von

brüderlicher Theilnahme gäbet — bedarf es mehr Euer

Mitleiden Euer Erbarmen rege zu machen? — Ihr, die

Ihr Glieder einer und eben derselben Staatsfamklie seyt,
solltet ihr mit fühllofem Herzen ansehen und anhören köy-

neu, wie die armen Bewohner dieser Thaler ohne eigene

Verschuldung in dieses Labyrinth von bangen Sorgen, von

gualvollen Bedrängnissen yerwilelt, und ihres Eigenthums»

ihrer Haabe und ihres nützlichen Viehs durch den Krieg be-

raubet wurden, wie ihnen der letzte Bissen Brod entrissen»

und ihr ehmals blühendes, friedliches Thal in eine Einöde,

in eine Wohnung des Jammers verwandelt wird? Ihr soll-

tet lein Schärflein mehr übrig haben,, unsere hilflosen

Greisen, unsere Kranken, unsere Wittwen und Waisen,

unsere Armen zu trösten? — Eilet, Eure wohlthätigen

Hände zu öffnen, damit unser schmachtendes Volk nicht zur
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Wenweiflung gebracht, unb zahllose Haushaltungen genö-

thigt werden, ihre GeburtSörter zu verlassen, und aus-

wärtige Gegenden zu überschwemmen. — Dankbar werden

wir unsere Herzen zum Himmel erheben, und den grossen

Vergelter aller menschenfreundlichen Handlungen um seinen

besten Segen füx unsere rettenden Brüder und Schwestern

erflehen.

Die würdige» Religionsleyrer, B. Autistes Merian in
Bakel, B. Pfarrer W»ß in Bern und B. Leurpriester
Schultheiß inZürich so wie auch alle Munizipalitätcn, wohl-
thätigen hin und wieder errichteten Hülfsgesellschaften, und
Seelsorger aller verschont gebliebenen Gemeinden Helvetiens
werden dringend gebeten, unsere druckenden Leiden in ih-
ren Gegenden bekannt zu machen, die milden Gaben, die
uns an Geld, an Kleidungsstücken, an Feldfrüchten zu Saa-
wen, und an andern Lebensbedürfnissen gereicht werden,
in Empfang zu nehmen, und dann an die seit kurzer Zeit
in Glarus gebildete, aus geistlichen und weltlichen Glie-
der» bestehende Unterstutzungsgesellschafr zu senden, die mit
redlicher Unpartheilichkeit die zweckmäßige Verkeilung der-
selben im ganzen Kanton Linth besorgen, und allem mit
unermüdeter Thätigkeit aufbieten wird, um dem bald all-
gemeiuen Gassenbettel zu steuren, die taglich einreissende
Auswanderung zu verhindern, und der bescheidenen Armuth
Erleichterung zu verschaffen. — Die übrigen Mitglieder die-
ser wohlthätigen Gesellschaft haben d-n unterzeichneten den
bestimmte» Auftrag ertheilt, diese aus einem fühlbaren Herzen
fliessenden Empfindungen und Wunsche, die auch die ihri-
gen sind, dem tbeilnehmcnden helvetischen Publikum mit-
zutheilen. Mochten doch unsere wohlmeinenden Bemühuu«
gen mit einem glücklichen Erfolg bekrönet werden.

Glarus den 14. Februar: igo».

Im Namen der Unterstützungs - Gesellschaft

in Glarus.

Ioh. Jakob Zwiki, Pfr. in Niederm»«».

Augenbühler, Sekretair.
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